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Wir stellen Nebi-Mitarbeiter vor:

LS ich Jiisp zum erstenmal sah,

sang er eine Arie von Gioac-
chino Rossini. Nicht aus Begeiste-
rung iiber meinen Anblick, sondern
weil das in seiner Rolle so vorge-
schrieben war. Denn damals stand
Jusp auf einer Biihne, die vorwie-
gend aus Brettern gar nicht sehr
respektabler Herkunft bestand, und
spielte Kabarett. Letzteres nannte
sich Kikeriki> und setzte sich aus
hoffnungsvollen jungen Leuten zu-
sammen, die noch nicht genug zu
tun hatten und drum fanden, sie
konnten sich neben ihrem Berufe
noch volksbildend und volksbelu-
stigend betitigen. Jiisp war einer
von diesen, und Cesar Keiser war
ein anderer. Ich mufl sagen: Jiisp
hinterlief in mir einen nachhalti-
genden Eindruck. Wenn ich seinen
Mut gehabt hitte, wire ich zwar
nicht als Singer aufgetreten, wohl

Jiisp, gezeichnet von Fredy Sigg

aber als Flotist. Denn Fltespielen
kann ich noch weniger als er sin-
gen.

In jenem Programm gab es eine
Nummer, die hief§ etwa «100 Jahre
Hirdopfelsalat» oder so und spielte
auf die schweizerische Freude an
Jubilden an. Inzwischen ist Jiisp
selber zum Jubilar geworden, denn
es sind 25 Jahre vergangen, seit
seine ersten Beitrige im Nebelspal-
ter erschienen. Man darf sich nun
aber Jiisp nicht etwa als wiirdigen,
gesetzten Jubelgreis vorstellen, nur
weil er seit 1943 fiir den Nebel-
spalter zeichnet. Jiisp ist zwar be-
wiahrter Familienvater, aber er ist
trotzdem noch heillos jung; wenn
ich richtig rechne, fiihrte er den
Zeichenstift bereits mit Erfolg, noch
bevor er einmal monatlich zum Ra-
sierapparat greifen muflte. «Der
grofle Meister B6 gab mir damals
die Chance, am Nebi mitzuwirken.
Ich freute mich iiber seine Courage
— iiber die Courage von B, und
iiber die vom Nebi!» sagt Jiisp.
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Freilich war seine Mitarbeit leicht
bescheiden: illustrierte Witze, hier
und da eine Witzzeichnung <ohne
Worte> oder gar etwas Politisches.
Die ersten ganzseitigen Zeichnun-
gen muflten noch einige Zeit war-
ten ...

Indiesen 25 Jahren ist mit Jiisp recht
viel geschehen. Es ist geradezu her-
abwiirdigend, wenn man seine Zeich-
nungen noch «Zeichnungen> nennt.
Man nennt sie vielmehr «Cartoons.
Falls Sie nicht wissen, was das ist,
zitiere ich gern ein englisches Lexi-
kon, das behauptet: ein Cartoon ist
eine Zeichnung auf starkem Papier.
Sicher ist jedenfalls, daff das Papier
sdurefest sein mufl, denn manch-
mal steckt recht viel Aetzendes in
Jiisps Cartoons. Er versteht es, mit
wenigen Strichen herauszuholen,
was an einer Situation komisch oder
vernichtend oder himmelschreiend
ist, und so etwas hilt nur das stirk-
ste Papier aus. Man darf nun frei-
lich nicht meinen, Jiisp hitte es
etwa darauf abgesehen, die Perso-
nen licherlich zu machen, die er
zeichnet. Ein Cartoon ist nicht eine
Karikatur, die Menschen ins Li-
cherliche ziehen will. Ein Cartoon
ist vielmehr eine aufs Einfachste
reduzierte Darstellung eines Tatbe-
standes an Hand von Mitwirken-
den und unumginglichen Utensilien.
Was Jiisp aus seinem starken Pa-
pier herausitzt, sind Situationen
und Ereignisse, nicht aber Men-
schen. Die einzigen Menschen, die
Jiisp scharf aufs Korn nimmt, sind
die Redaktoren, die ihm nach sei-
ner Meinung zu kleine Honorare
zahlen. Und darin ist er mit sozu-
sagen siamtlichen Cartoonists der
Welt gleicher Meinung.

Das erinnert mich: Jiisp ist lingst
international bekannt. Zahlreich
sind die Preise, die er fiir seine Car-
toons schon erhielt. Unter anderem
die «Goldene Dattel, von Bordi-
ghera. Kein Mensch hat mir bis-
her erkliren konnen, was Cartoons
mit Datteln zu tun haben. Aber
wahrscheinlich liegt eben darin der
Witz der Sache. An internationalen
Ausstellungen trifft man Jiisps Car-
toons selbstverstindlich immer wie-
der, und ich habe sogar einmal eine
indische Zeitung gesehen, in der
einer abgedruckt war.

Ich wiirde nun gerne schreiben, daf
Jiisp ein grofler Kiinstler in seinem
Fach ist. Aber davor hiite ich mich.
Er besitzt nidmlich eine Eigenschaft,
die einem richtigen Kiinstler fehlen
mufl: er ist zuverlissig. Es ist zum
Davonlaufen mit diesem Menschen
— jedesmal, wenn man mit Jiisp ei-
nen Termin abmacht, hilt er ihn
ein. Das ist die einzige Schwierig-
keit, die ich bisher in der Zu-

sammenarbeit mit Jiisp empfand.
Und dabei haben wir schon viel zu-
sammen unternommen. Er hat drei
meiner Biicher illustriert, und
manch’ anderes auch noch. Und je-
desmal war er auf den Tag genau
fertig. Dazu kam noch, daff dieser
Jisp ohne ein Wort der Abma-
chung jeweils genau das genau so
zeichnete, wie ich mir’s in meinen
kithnsten Triumen gewiinscht hatte.
Nur zeichnete er es noch besser.
Vielleicht hat damit der Umstand
etwas zu tun, daf wir unter dem sel-
ben Sternbild geboren und in der sel-
ben arglosen Gemeinde heimatbe-
rechtigt sind? Mit arglose Gemein-
de» ist iibrigens nicht Basel gemeint.
Jiisp ist zwar lingst Basler gewor-
den — «weil mir das geistige Klima
hier so zusagt, und weil ich genug
davon hatte, in den Anmeldezet-
teln der Hotels immer wieder das
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lange Wort Herzogenbuchsee schrei-
ben zu miissen» sagt er. Als er sich
ums Basler Biirgerrecht bewarb,
wurde ihm aber eine herbe Enttiu-
schung bereitet. Er hatte gedacht,
die zustindige Kommission wollte
von ihm eine begeisterte Erklirung
dafiir haben, warum ihm Basel so
lieb geworden war. Doch davon
keine Rede. Die Kommission wollte
nur genau wissen, ob Jiisp genug
verdiente ...

Natiirlich kann man von Cartoons
in unserem Land nicht leben. Nicht
einmal, wenn man Jiisp ist und
regelmiflig politische Cartoons fiir
den «Briickenbauer; und Sport-
cartoons fiir die (National-Zeitung,
zeichnet. Jiisps Hauptberuf ist denn
auch die Werbegraphik. Seine Stir-
ke ist naturgemifl die humorvolle
Graphik, die sich endlich auch in
unserer Werbung eingebiirgert hat.




Aber auch die strenge Graphik liegt
Jusp. Aus eigener Erfahrung kann
ich sagen, dafl Jiisps Plakate beson-
ders eindriicklich sind. Da kommt
ihm zustatten, dafl der Cartoonist
ja das Wesentliche einer Sache im
Bild darstellen mufl — und genau das
tun gute Plakate ja auch. Beson-
ders gefallen mir aber Jiisps humo-
ristische Werbearbeiten. Ich kenne
da eine Broschiire «Wie behandle
ich meinen Arzt?», die von der
Pharma-Information herausgegeben
wurde und in simtlichen Warte-
zimmern des Landes liegen sollte,
wenn sie nicht stindig von begei-
sterten Patienten mitgenommen
wiirde.

Merkwiirdig ist an Jiisp, daff er so-
gar lber seinen eigenen Beruf ver-
standlich sprechen kann. Wenn man
oft mit Fachleuten zu tun hat und
weifl, daff die dazu einfach nicht
fihig sind, fillt einem das beson-
ders angenehm auf. Jiisp, so sagt
Jusp, pflegt vor allem den Gag-
Cartoon, was eine Zeichnung ist,
deren Witz nicht mit Worten er-
klart werden muff. Dann zeichnet er
Sportcartoons — ein Buch Spo(r)tt
im Bild> von ihm ist kiirzlich er-
schienen. Und politische Cartoons
— ein Buch «Vom Umgang mit
Staatsminnerny, enthaltend die Es-
senz von zehn Jahren politischen
Zeichnungen, erscheint im August.
Ich kann beide bestens empfehlen,
obschon ich nicht am Umsatz be-
teilige bin.

Wihrend ich diese Zeilen schreibe,
sitzt Jusp irgendwo im Siiden und
kiihlt sich im lauen Meerwind, statt
wie ich im schwiilen Basel zu zer-
flieflen. Reisen ist fiir ithn unent-
behrlich. «Ich fahre jedes Jahr ir-
gendwo hin, wo ich noch nicht
war», sagt er, «um eine neue Atmo-
sphire und neue Leute kennenzu-
lernen. Ich glaube, dafl ich dadurch
der Gefahr der Routine und der
Einseitigkeit entgehe. Schon weil
ich allein arbeite, brauche ich an-
dere Menschen, die mich interessie-
ren, mit denen ich'diskutieren kann.»
Und, sei hinzugefiigt, die er zeich-
nen kann. Denn Menschen sind ja
das tigliche Brot des Cartoonisten,
und das bickt er nicht alles selber.
Ich kénnte mir vorstellen, dafy ei-
nige Personen, die Jiisp unterwegs
traf, sich vielleicht auf seinen Car-
toons wiedererkennen wiirden. Und
nicht nur beriihmte Politiker oder
Sportler. Wenn sie’s wiirden, wiren
sie gewif} stolz.

Denn Jiisp hat eine begriilenswerte
Eigenschaft (neben vielen anderen
begriifenswerten Eigenschaften). Er
wohnt zwar hoch iiber Basel auf
dem Bruderholz — aber er blickt
dennoch nicht auf seine Mitmen-
schen herab. Sondern er versucht,
ithnen ins Herz und in die Gedan-
kenwelt zu sehen, und was er dort
erblickt, zeichnet er. Um es kurz
zu sagen: Zeichnen allein ist keine
Kunst. Das kann mancher. Aber
etwas sehen und das dann zeich-
nen kdnnen — das ist die Kunst des
Cartoonisten. Und diese Kunst be-
herrscht Jiisp aufs beste!

Hanns U. Christen

Vom Umgang mit Staatsminnern

Zwei Illustrationsproben aus dem gleichnamigen im
Ex Libris-Verlag Ziirich erschienenen Karikaturenbuch
von Jiisp

Treten an Ort in Berlin  (September 1962)

Willkommener Lirm fiir die griechischen Militirs

(Juli 1967)

NEBELSPALTER

113



	Wir stellen Nebi-Mitarbeiter vor: Jüsp

